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Baucrgesinden, wie auch kleineren und größeren Gesinde
gruppen begegnen. Alle jene in den weiten Waldungen
verstreut liegenden, sagen wir binncnländischen Bauerhöfe,
sind von Letten bewohnt, welche zu allen Zeiten mehr für
den Landbau als das Fischergewerbe Neigung und Geschick
zeigten, die enger zusammentretenden größeren und kleineren
Ansiedelungen am Strande dagegen, die man allenfalls
Dörfer nennen könnte, haben von der Gutsherrschaft zugleich
mit der Fischerei gerechtsamc Liven erpachtet.

Wie im großen in den Ostseeprovinzen, so tritt uns
hier im kleinen, allerdings aus zwei recht ansehnlichen Guts
bezirken, der selbst durch Jahrhunderte unverwischte Unter
schied zwischen lettischer und finnischer Bevölkerung schroff
entgegen, der Unterschied, wie er gegenwärtig sich noch augen
fällig macht, wenn man die Grenze des lettischen Livlands
überschreitend, in den ehstnischen Landcsteil hinüberwandert,
derselbe Unterschied, wie er nach allen historischen Quellen
schon in jener Zeit bestanden hat, in der noch allerwegen
im südlichen Livland und im nördlichen Kurland cingc-
wanderte Letten neben den an den^Flüssen und Küsten ur
angesessenen Liven sich ungehindert Weide- und Ackerland
inl weiten wilden Ur-
waldc suchten. Letten
und Liven — ungleich

artigere Nachbarn lassen
sich kaum denken und so
stehen sie sich denn auch,
wenn nicht gerade feind

 lich, so doch auffallend
scharf von einander ge
sondert gegenüber: Hier
der wagemutige, weit
blickende, das unermeß
liche Meer als seine Do
mäne ansehende Fischer
und Seefahrer, dort der
auf enge Grenzen be
schränkte, still schaffende
Landmann, hier der Live,
dem stammverwandten
Ehstcn gleich, in enger
Siedelung beseelt von
einem hoch entwickelten
Gemeingcist, dort der
lettische Einödbauer, wie wir ihn allerwegen bis hin zur
ehstnischen Grenze, wo erst die eigentlichen Dörfer anfangen,
ans den weiten Gutsbezirken in Kurland und im lettischen
Livland einsiedlerisch verstreut finden.

Nur wer Land und Leute nicht gekannt oder doch in
ihrer Eigenart nicht richtig erkannt hat, tonnte aus den
falschen Schluß kommen, daß die Letten vor den Liven auf
baltischem Boden seßhaft waren, und der Streit, ob die
„Kuren", die Bewohner Kurlands, Liven oder Letten gewesen

 seien, wäre niemals geführt worden, wenn man weniger
nach Quellen aus menschlichem Wissen, sondern vielmehr
nach Quellen in Anschauung des Landes selbst gesucht hätte.
So hat auch der schon wiederholt genannte Livcnsorscher
Wiedemann in seiner Einleitung zu dem Sjögrenschen
Sprachwerke gegen Watson, der die Kuren für Letten hielt,
eine scharfe Polemik geführt. Wer Watsons Ausführungen
m den „Jahresverhandlungen der kurländischen Gesellschaft

Litteratur und Kunst" liest, giebt ohne Zweifel diesem
Necht und glaubt, die Kuren waren Letten, wer aber der
(Ngenbeweisführung Wiedcmanns aufmerksam folgt, wird
stcherllch von der Livität der Kuren Überzeugtsein, der aber,
welcher ^and und Leute sich recht besehen hat, denkt lächelnd
an das Kolumbische Ei, denn er weis, daß beide Gelehrte

Recht hatten, nur daß dieser sich auf Dokumente stützt,
welche die lettischen Eindringlinge als „Kuren" bezeichnen,
jener sich aus solche beruft, welche die livischen Ureinwohner
als die Kuren, das ist eben nichts anderes als Bewohner-
Kurlands, im Auge haben. — Genug davon.

Der unwirtliche Küstenstreifen, den die Liven heute noch
bewohnen, ist nur etwa 1 km breit und zieht sich im Osten
von Domesnäs aus längs des Rigischen Meerbusens 14 km
weit hinab. Die Grenze bildet hier ein von den Letten
„Nolls - Kille", von den Liven „Nu 8 ta-^um", in beiden
Sprachen soviel wie „schwarze Heide" benanntes Dorf.
Noch vor 30 Jahren fand man hier ausschließlich Liven,
gegenwärtig ist dieser Ort sckwn zur Hälfte von Letten
bewohnt und am Strande zwischen Musta-Num und der
Landspitze von Domesnäs, welche die Liven „Kolka“ nennen,
sind seit jener Zeit die livischen Orte Mag Külla und
Luoik Külla (Berg- und Thal-Gesinde) als solche ver
schwunden, freilich bestanden jene Ansiedelungen nur aus je
zwei, allerdings dicht bewohnten Höfen.

Enger und viel weiter nach Süden reichend, sind die
livischen Sitze am Ostsecstrande, dort zieht sich das Gebiet

der Liven vom Kap bis
Liserort, etwa 50 km
weit hinab. Hier finden
sich Sonog, Pitrog,
Kuostrog und Si-
krog, ferner Jra und
Jrai (Groß- u. Klcin-
Jrben nach dem Letti
schen) Ud Külla, das
lettische Jaunzeen, in
beiden Sprachen soviel
wie Neu-Dorf, endlich
Piza-Külla u. Lush-
Külla, Pissen und
Luscha im Lettischen.

Der livische Strand
stellt sich als ein trost
los einsamer Küsten
strich dar. Die Vegeta
tion auf der eigentlichen
Düne, die sich bei Do
mesnäs sehr verbreitert,
erweist sich recht ärm

lich, doch da die Liven eben keine Bauern, sondern Fischer
sind, so finden sie hier noch immer einen recht auskömm
lichen Lebensunterhalt, wie sich ihn der Durchschnitt der
deutschen Bauern nur wünschen könnte. Die Fischergcsinde
liegen meist unweit des Meeresgestades, vom Strande
 aus gesehen, hinter Sandwellen halb oder ganz versteckt.
Sie sind groß und geräumig erbaut und mit Rücksicht auf
ihre oft nicht geringe Bewohnerzahl, von zuweilen 30 bis
40 Seelen, reinlich gehalten. Von den Schleetenzäunen,
welche das Garten- und selbst Feldland umgeben, haben
wir schon gesprochen. Neben diesen sind die Lubbendächer
auf jenen Gebäuden das Charakteristische der livischen Bau
art. Nur eben dieses Volk hat dort jene Bedachungsart
und wenn wir sie ganz vereinzelt noch am Lubahnschcn See
im südöstlichen Livland und landeinwärts an der Windau
getroffen haben, so „sind dies eben, wie auch die Schlccten-
zäune um Salis, Überbleibsel aus alter, livischer Vorzeit.
Jene Lubbendächer lassen sich kurz als Pfostendächer bezeich
nen, welche außer dem unteren Balkenlager, dem eigentlichen
Dachgerüst, das mit Pfosten belegt ist, noch ein außenseitiges,
sich kreuzendes Balkenlager auszuweisen haben; dies letztere
ist an den Endpunkten mit dem korrespondierenden Unter
lager knieartig verankert. Balken und Pfosten sind nicht

Livischer Schleeteuzaun.


